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West-Dortmund, 9.11.99 – Bio-Bauer Bernhard Pawliczek steht in der Scheune des 
Holte-Hofes und wirft die Kartoffel-Sortiermaschine an. Schon beginnt ein knallharter 
Ausleseprozeί: Der 45jährige Mann in der Blaumannhose packt die zu klein geraten 
Knollen auf ein Nebenband, während er die Schrumpeligen und Matschigen wegwirft. Die 
Normerdäpfel finden ihren Weg in die vollautomatische Waage, unter der Dirk Liedmann 
schon lächelnd wartet. Mit sattem Sound (»Palupp! Palupp!«) befüllt die Maschine den 
Sack in Liedmanns Händen. Der Bauer nimmt sich einen Moment Zeit, um einen 
skeptischen Blick auf die drei Zweiplattenherde zu werfen, die vor besagter Waage stehen.
Hoffentlich verkochen die Kartoffeln nicht!, denkt er. Denn das würde keinen guten 
Eindruck bei der anwesenden Journallie hinterlassen.

Neben Euro-Palletten voller Kartoffelsäcke und vor einem Regal mit Styroporplatten hat 
ein gutes Dutzend Medienvertreter Platz genommen. Hier, in der Scheune des Holte-
Hofes, harren sie geduldig der Dinge, die da kommen mφgen. Nur der Mann im grauen 
Anzug, der für den WDR berichtet, rutscht ungeduldig auf seinem Gartenstuhl hin und her. 
Gerade hatte er noch kritische Fragen über »die Bösen«, will meinen: Nicht-Öko-Bauern, 
gestellt. Sich von Ute Wichelhaus vom Naturschutzbund (NABU) berichten lassen, wie 
positiv sich der ökologische Landbau auf die Feldhasenpopulation auswirkt. (Die Hasem 
vermehren sich in Ermangelung permanenter Pestizidduschen nämlich wie die Karnickel.) 
Staunend hatte der Rundfunkjournalist erfahren, dass durch den Giftverzicht sogar 
Arbeitsplätze geschaffen werden. Denn nicht nur die Jäger, die die überschüssigen Hasen 
abknallen, finden ein Auskommen – auch das kartoffelkäferabsammelmaschinenproduzie-
rende Gewerbe brummt.

Genauso wie der Magen des WDR-Mannes, den das Hungergefühl langsam zu 
übermannen droht. Bauer Liedmann hat ein Einsehen, reicht dem Hungrigen eine 
Vorabkartoffel, bevor er zum Höhepunkt der Tages überleitet: dem Kartoffel-Test-Essen.
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Ossi-Knolle moralischer Sieger
Bio-Kartoffeln schmecken nicht nur besser, sie schaffen auch 
Arbeitsplätze. Doch haben ostdeutsche Sorten beim Knollen-
Ranking eine faire Chance – am zehnten Jahrestag des 
Mauerfalls?

Erschienen in der taz ruhr vom 11.11.99



Fünf Kartoffelsorten werden den Gästen nacheinander kredenzt. Pur und ungesalzen. Die 
Probanden sind angehalten, sich über Mehligkeit, Fleischfarbe, Konsistenz und 
Geschmack der dargereichten Stärkebomben auszulassen. Brav machen sie ihre Kreuze 
auf dem Fragebogen. Doch manchmal moppern sie auch. »Also, das ist nicht meine 
Kartoffel, die ist mir zu mehlig«, sagt beispielsweise eine Testverkosterin, nachdem sie die 
Erdapfel Nummer 3 verzehrt hat. Eine »Solara«-Knolle, wie sich später herausstellen wird.
Ihr Urteil ist aus irgendeinem Grunde konsensfähig: Beim Knollenranking belegt die Solara
den fünften und damit letzten Platz. »Irgendeiner muß die Arschkarte ziehen«, sagt Bauer 
Liedmann achselzuckend.

Moralischer Sieger des Tages wird »Likaria«, die ihren Konkurrenten in allen Kategorien 
haushauch überlegen ist. Nicht zuletzt, weil sie auf dem Gaumen einen dezenten Hauch 
von Süße hinterlässt. Doch sie belegt nur den dritten Platz. Vielleicht, weil sie eine »ost-
deutsche Sorte« ist, wie die Pressemappe verrät? Auf den Tag zehn Jahre nach dem 
Mauerfall eine weiterere »Drohung an den Osten« (so die junge Welt am selben Tag, wenn
auch über die Verurteilung von Egon Krenz)?

Ute Wichelhaus vom NABU bestreitet das. Sie will zwar, dass der Kunde »endlich Politik 
mit dem Einkaufskorb« macht, doch damit meint sie etwas anderes als Ossi-Bashing. Die 
Verbraucher sollen vielmehr »Naturschutz betreiben, indem sie beim Kauf von 
Lebensmitteln solche aus ökologischem Anbau aus der Region vorziehen«, fordert die 
NABU- Landwirtschaftsexpertin. Und ergänzt: »Wir wollen dem Kunden die Kartoffel als 
Einstiegsdroge liefern!« Denn der merke gerade bei Erdäpfeln, dass Ökoprodukte den 
konventionellen oft auch im Geschmack überlegen seien.

Gewiss, ein hehres Ziel. Doch mit Tagessiegerin »Exempla« kommt man ihm nicht näher. 
Denn das Positivste, was man über die Gewinnerknolle sagen kann, ist, dass sie 
festkochend ist. Ach, Likaria, du Süße! Man hat dir bitter unrecht getan.

 
MARCUS MEIER



Nicht jedes Hundeleben 
ist ein Hundeleben
Am oberen Ende der Nahrungskette: Luxusfressen von Ayuverda 
über Edelfleisch oder Vollkorn bis Zen-kompatibel

Wie ernähren sich eigentlich unseren vierbeinigen Freunden aus der Oberschicht? 
Werden die gehobenen Konsumbedürfnisse der kleinen Gourmets auch wirklich 
passgenau befriedigt? Und wenn ja: Von wem? Auf Spurensuche in einem der 
ideenreichsten Länder der Erde.

Erschienen im Online-Magazin telepolis am 19. Juli 2009

Unlängst entdeckte der Philosoph Wolfgang Ullrich die feinen Unterschiede des 
Konsums. Nach seiner Beobachtung differenzieren sich die Verbraucher sukzessive in 
drei Sozialtypen aus: in bewusste Konsumbürger (reichlich reich, obschon öko-sozial), in 
oberflächlichen Konsumadel (will zu viel, aber überteuert kaufen) und geiz-geile 
Konsumproleten. Der Konsumbürger verachte sowohl den Konsumadel als auch den 
Konsumproleten als Konsumbanausen. Denn: 

Wie der Schnäppchenjäger und Discounter-Kunde für ihn ein tumber 
Konsumprolet ist, klassifiziert er den Besucher von Flagshipstores und Freak 
von Edellabels als neue Spielart gewissenlosen Geldadels.

Professor Wolfgang Ullrich 

Der Gelehrte sprach von konsumierenden Menschen. Doch längst tobt der 
Konsumklassenkampf auch unter Deutschlands Hunden. So auch in Fragen der 
Ernährung. Die Tage jedenfalls, als ein Metzger-Besuch oder gar die Chappi-Dose 
reichten, um Yallas, Harros und Montis Bedürfnisse zu befriedigen – sie gehören längst 
der Vergangenheit an. 

Biologisches Artgerechtes Rohes Futter versus Straußenfleisch-Luxus

Lili‘s Hundeimbiss verströmt einen süßlich-penetranten Geruch. Der kommt vom frischen
Pansen, der hier, in Kölns Aachener Straße, verkauft wird. Peter-Joachim Gitz-Mombauer 
vermengt solide Zutaten. Gemüse, Fleisch, Kräuter und Pflanzenöl püriert er zu einem 
frischen, vitaminreichen Leckerli. Die 500-Gramm-Portion kostet zwischen 120 und 450 
Cent. Waldi kann die Mahlzeiten nach Hause tragen, aber auch sofort verzehren: Wenn er 
vom kleinen Hunger übermannt wird, stehen zwei Fressnäpfe aus Edelstahl parat. 



 
Alle Bilder: Marcus Meier

BARF heißt Gitz-Mombauers Zauberkürzel, und es steht für Biologisches Artgerechtes 
Rohes Futter. Also Zutaten aus Bio-Landwirtschaft? »Nein«, sagt der Imbiss-Boss, »Bio-
Fleisch wäre dekadent«, weil doppelt so teuer. Überhaupt (und trotz der 
Wasserbüffelvenen im Regal) bestreitet Gitz-Mombauer vehement, ein Luxusangebot für 
allzu verwöhnte Vierbeiner zu unterbreiten. Stattdessen verweist auf seine moderaten 
Preise – und auf einen »einen Laden drüben auf der Dürener Straße«. Der sei »nun 
wirklich, naja...« 

 
Theke bei Lili‘s Hundeimbiss

Cool Pets Paradise heißt besagter Laden. Neben allerlei Halsbändchen, Kleidungsstücken
und sonstigen Geschenkideechen, im Winter auch Karnevalskostümchen, schließlich sind 
wir in Köln, wird hier eine kleine Auswahl erlesener Nahrungsmittel verkauft. Mal in edel 
gestalteten, pastellfarbenen Dosen, mal im schnöden Plastikbeutel. Das Highlight: 
Trockenfutter aus Straußenfleisch. »Das ist gut für den zu Allergien neigenden Hund«, 



erzählt die ebenso freundliche wie fachkundige Bedienung. Der Preis hingegen prangt auf 
der Packung: 6,99 Euro pro 150 Gramm. Macht 46,60 Euro pro Kilo. 

Ökovegetarisches für den aufgeklärten Konsumbürgerhund

Verglichen mit Cool Pets Paradise ist Denn‘s Biosupermarkt schräg gegenüber doch recht 
preisgünstig. Das »organic vegetarian dog food« der Marke »Yarrah« kostet 53,99 Euro. 
Allerdings im 15-Kilopack. In die Öko-Veggie-Kerbe schlägt auch eine Privatbäckerei aus 
Pulheim: Kay Klein‘s Hundekeks-Manufaktur backt Kekse aus Zutaten wie 
Vollkornmehl, Haferflocken, Honig und Möhren. Alles öko und ordentlich von Bioland 
zertifiziert, und alles handgemacht. Das gilt selbst beim Ausstechen der Kekse. »Keine 
Chemie, nur Natur pur«, Pflanzen und volles Korn – genau das sei das Beste für Asta. 

 

Offenbar verzehren also nicht nur die Hunde des Ex-Beatles Paul McCartney 
ausschließlich Vegetarisches, ganz im Sinne der konsumbürgerlichen Lohas-Philosophie: 
Ein Lifestyle of Health and Sustainability schließt oft den (teilweisen) Verzicht auf 
Fleischkonsum ein, was besser ist für die eigene Gesundheit. Und für die Umwelt: 
Riesige Rinderherden, die das Treibhausgas Methan in rauen Mengen ausfurzen, sind ein 
echtes Klimaproblem. Wie der aufgeklärte Hund weiß. 

Last not least ist es nicht jederhunds Sache, die Lebens-Rechte anderer Tiere nur für 
eine vergängliche Gaumenfreude zu missachten. 

Lammfleisch aus Neuseeland und die Philosophie des Jean Jacques 
Rousseau

Mitunter gehört Rex aber dem dekadenten Konsumadel an, denkt eher an den eigenen 
Genuss als an seine Mitlebewesen und will schlicht eine ordentliche Fleischportion nach 
alter Väter Sitte. Doch Obacht, auch die muss von allerfeinster Qualität sein! Drum wird 
Rex in den Zoofachhandel eilen und Produkte der Marke »Rinti« einfordern. Auf der 



ganzen Welt sucht die Hersteller-Firma Finnern die feinsten Spezialitäten aus, zum 
Beispiel: 

... Fischstückchen aus Thailand, Pasteten aus Kanada, reines Lammfleisch aus
Neuseeland, Hühnerfleischprodukte aus Irland, Fleisch aus Norwegen...

Motto: »Kennerfleisch« ist, wenn es »kein Formfleisch« ist. Gleichwohl, global und edel 
kann jeder. »Zurück zur Natur des Hundes«, variiert man daher herstellerseits den 
Philosophen Jean Jacques Rousseau. Das Verkaufsansinnen will schließlich 
weltanschaulich unterfüttert sein, meint Rex. 

Ayverda-Futter gegen suboptimale Reinkarnationen

Mancher Hund steht nicht auf französische Denker des 18. Jahrhunderts, sondern 
präferiert wirklich uraltes Wissen. Zum Beispiel die traditionelle indische Heilkunst. Was 
Plutos gutes Recht und kein Problem ist: Die Firma »Dosha Dogs« bietet Hundekekse an, 
die den Geist ayurvedischer Ernährungslehre verströmen. Im Werbeflyer heißt es: 

Im Ayurveda sind die Grundtypen in so genante ‚Doshas‘ eingeteilt: Pitta, Vata 
und Kapha. .... Darum gibt es Dosha Dogs in 3 Geschmacksrichtungen.

Nämlich bitter, süß, herb oder salzig, sauer, süß oder scharf, herb, bitter. Der 
Fleischkonsum ist auch für hündische Ayurveda-Freaks nicht immer ausgeschlossen, 
sollte aber achtsam geschehen. Schließlich muss hund neben den physischen auch 
mentale, emotionale und spirituelle Aspekte berücksichtigen. Sonst drohen suboptimale 
Reinkarnationen... 

Zen-Kompatibles im Luxushotel

In München setzt man derweil auf urlaubsreife Feinschmecker: In der Erdinger Straße hat 
im Dezember letzten Jahres Deutschlands erstes Luxushotel für Hunde eröffnet. Canis 
Resort heißt es, zu deutsch: des Hundes Ferienort. Die Übernachtung in Vollpension gibt‘s
von 80 Euro an aufwärts. Intensive Betreuung, liebevolle Pflege und ein besonderes 
Erlebnis für Ihren Hund haben ihren Preis. 

Was aber wird Chou-Chou, Arco und ihren Freunden kredenzt? Trockenfutter der Marke 
»Platinum« mit 70 Porzent Fleischanteil und Nassfutter von »terra canis«, einem 
regionalen Anbieter. Hotelchefin Sabine Gerteis schwärmt: 

Das ist Lebensmittelqualität. Das Huhn mit Kartoffeln riecht, als stünde es auf 
dem eigenen Tisch!

Rund ein Fünftel der Kunden offenbare Sonderwünsche, die allerdings bisher nie 
weltanschaulich motiviert gewesen seien. Es geht profaner zu: »Wenn der Hund eine 
Banane will, dann kriegt er die auch.« Viele Gäste forderten zudem ihr Recht auf 
Frischfleisch ein. 

Bisher unerreichtes Vorbild des Canis Resort ist das Chateau Poochie in Pompano Beach,
Florida, USA. Hier gerät auch der wirklich anspruchsvolle Hundeschwanz ins Wedeln: 



Flachbildfernseher sind Mindest-Standard, die Esoteriker auf vier Beinen freuen sich über 
Aromatherapien und ein Zen-Wellness-Zentrum. 

Meditation für den Sinn suchenden Oberschichtdackel? Erst kommt das Fressen, dann die
Buddha-Moral: Die Speisekarte des Chateau Poochie lässt so manches Fünf-Sterne-
Restaurant alt aussehen. 

Futter auf Rädern dank Pansen-Express

Aber auch im Alltag lechzen Daisy und Blacky nach dreierlei, nämlich nach Service, 
Frische, Gaumenkitzel! Am Ende eines harten Arbeitstages verspüren sie indes keinerlei 
Lust, sich noch Stunden lang an den Herd zu stellen. »Fertigfutter, nein danke!« ist 
gottseidank nicht nur ihr, sondern auch eines Dienstleisters Motto. Fressen auf Rädern ist 
ein Frei-Haus-Lieferservice für Köln und Umland. In Kooperation mit dem Pansen-
Express liefert Fressen auf Rädern »Frischfleisch für Hunde«. 

"Wellness-Mix« und Co. müssen – wo kämen wir sonst hin? – veterinärmedizinisch »als 
Lebensmittel für den menschlichen Verzehr freigegeben« sein. 50 Euro kostet das 
Einsteigerpaket inklusive Rinderherz und Dorschlebertran. 

 
Fressen auf Rädern

Ein ähnliches Angebot existiert auch in Norddeutschland. Wie Lili‘s Hundeimbiss und Kay 
Klein‘s Hundekeks-Manufaktur teilt Moni‘s Futterdiele den offenbar branchenüblichen 
Hang zu jenem Sprachphänomen, das böse Zungen Deppen-Apostroph nennen. 

Intakte Darmflora auf dem Trottoir des Millionärsviertels

Sollte Bello sich trotz Rohkost, Vollkorn, Zen, Öko-Vegetarismus oder Fleischfleischfleisch 
schlapp fühlen, bleibt immer noch eine letzte Trumpfkarte: Nahrungsergänzungsmittel, am 
besten von Masterdog. Während das »Vitamin Paket« aus Mineralien nebst roter Beete 
zum Discount-Preis von 15,85 Euro eher für nicht ganz so solvente Kläffer bestimmt ist, 



die sich auch mal was gönnen möchten, sollte der wohlhabende Hund, allein schon aus 
Distinktionsgründen, eher Newcell-Performance ordern. Die Pillen helfen Trixi bei »großer 
Leistungsforderung und Stress« über den drohenden Burnout hinweg. Zum Preise von 
33,95 Euro pro 500 Gramm. 

Auch an solch drängende Probleme wie eine intakte Darmflora denken »die 
Futterexperten« aus 71701 Schwieberdingen. Verstopfung ist bekanntlich kein Vergnügen.
Erst recht nicht auf dem Trottoir des Millionärsviertels. 

Stilvoll: Der iPod am Edel-Napf

Der Hund von Welt will in einem stilvollen Ambiente speisen. Vielleicht schätzt er auch die 
Produkte der Firma Apple Inc. Dann wird er iFeast besitzen wollen, das Portable Pet 
Feeding/Watering System For Your MP3 Player. Fressnapf, Wassernapf, Docking-
Station für Lassies iPod – endlich sind sie eins. Jedenfalls auf den ersten Blick. Denn 
iFeast wird von dem us-amerikanischen Satiremagazin »The Onion« beworben. Und ist, 
ausnahmsweise, ein Fake-Produkt. 

Solange der Vorrat reicht: Restefressen für die Unterschicht

Wandeln auch die vom Philosophen Wolfgang Ullrich entdeckten Konsumproleten mitunter
auf vier Pfoten? Ja, sie wandeln. Denn natürlich gibt es auch Hunde, die in Hartz-IV-
Familien leben. Da sind knurrende Mägen am Monatsende vorprogrammiert. 

Doch eh Struppi, Hasso und Brutus ins Reichenviertel eilen, ihren Hunger zu stillen, und 
sei es in kannibalischer Manier, werden auch sie genährt. Von mildtätiger Hand: Längst 
expandiert die Tafelbewegung, die nicht mehr ganz so frische Lebensmittel einsammelt, 
um sie an Bedürftige zu verteilen, vom Menschen- ins Tierreich. 

22 Ausgabestellen hat die Tiertafel mittlerweile etabliert, 30 weitere sind in Planung. Selbst
in der als durchaus nicht arm geltenden bayrischen Landeshauptstadt sind 1.200 Hunde 
und andere Haustiere auf die kostenlosen Gaben angewiesen. 

Menschliche Futterdiebe, die sich (was in den USA mitunter vorkommt) eigenmündig an 
der Billig-Chappi-Dose vergreifen wollen – sie hätten keine Chance. Da sind die 
Kontrollmechanismen der Tiertafel davor: Der Bittsteller muss selbst erscheinen, die 
eigenen Papiere sowie Herrchen oder Frauchen nebst Armutsnachweis präsentieren. 
Sicher ist sicher! 

Doch die Tafel-Aktivisten klagen auch so: Sie stießen an ihre Grenzen. Der Bedarf nach 
kostenlosem Futter sei einfach zu hoch. Ein Teil der Klientel muss also hungrig nach 
Hause watscheln. Für die einen Delikatessen, für die anderen Restefressen – solange die 
Almosen reichen. Class matters! 

MARCUS MEIER



Messias der »Klimaskeptiker«
RWE-Manager Fritz Vahrenholt will uns erlösen – von den »Übeln« 
Klimapolitik und Energiewende
Seit Längerem treibt sich Fritz Vahrenholt in der völlig irrationalen Szene der 
»Klimaskeptiker« herum. Nun hat der RWE-Mann das Buch »Die Kalte Sonne« 
vorgelegt. Die von ihm geforderte neue Klimadebatte würde dem RWE-Konzern 
nutzen – der den Klimawandel enorm forciert und ihn durchaus fortgesetzt 
bestreiten lässt. Inhaltlich zu bieten hat Vahrenholt nur zweierlei: 
Verschwörungsparanoia und leicht zu widerlegende Argumente. Doch nicht nur 
RWE-Boss Jürgen Großmann ist begeistert. Warum? 

Erschienen im Rahmen meiner Kolumnen-Serie »Linke und 
Technik« auf der Webseite der Tageszeitung neues deutschland am
11. Februar 2012

Amazon-Kunden, die das in dieser Woche erschienene Buch »Die Kalte Sonne. Warum 
die Klimakatastrophe nicht stattfindet« erwarben, kauften es besonders oft zusammen mit 
einem anderen Druckerzeugnis: »Rote Lügen in grünem Gewand: Der kommunistische 
Hintergrund der Öko-Bewegung«. Erschienen ist dieses Meisterwerk in einem rechten 
Verschwörungstheorie-Verlag. Ein bei Konsumenten der »Kalten Sonne« ebenfalls 
beliebter Titel heißt »Die Angst der Woche: Warum wir uns vor den falschen Dingen 
fürchten«. 

Die von der Amazon-Datenbank offenbarte Seelenverwandtschaft der drei Bücher dürfte 
kein Zufall sein. Offensichtlich existiert ein starkes Bedürfnis nach psychischer Entlastung: 
»Dieses ganze Öko-Gedöns – bleibt mir weg damit, ich habe genug andere Sorgen!« 
Doch der Klimawandel, die sonstigen Umweltkrisen, die knapper werden Rohstofflager 
und Schadstoffsenken – sie erfordern, ja erzwingen massive Veränderungen. Eigentlich. 
Eigentlich kann man das auch wissen.

Die Art, wie wir produzieren, konsumieren, transportieren (und was und wie viel!); wie wir 
Energie nutzbar machen und nutzen, wie wir Lebensqualität gewinnen, kurz: wie wir leben 
– all das gehört auf den Prüfstand. Gerade dann, wenn Entwicklungsspielraum für die 
Länder des globalen Südens bleiben soll. Von Nöten wäre eine Revolution, mit der 
verglichen Lenins Sturm auf das Winterpalais – mit all seinen welthistorischen Folgen – 
wie ein Sturm im Wasserglas wirkt. 

Stammtische und Chefetagen: Weg mit dem Öko-Gedöns!
Die Reaktionen auf diese enorme Herausforderung sind nicht immer rational: Manche 

http://www.neues-deutschland.de/artikel/198077.weniger-schund-tand-und-plunder.html
http://www.neues-deutschland.de/artikel/196472.versiebzehntausendfachung-der-produktion.html


träumen von einem »grünen Kapitalismus«. Sie glauben, wir könnten unseren 
Rohstoffverbrauch und Schadstoffausstoß auch dann um 80 bis 90 Prozent senken, wenn 
Profitprinzip und Wachstumszwang fortbestehen. 

An Stammtischen und in Chefetagen denkt man eher pragmatisch: Das ginge an die 
Substanz. Das würde teuer! Also: Abwehrreflexe. Sündenböcke sind da nützlich: Hinter all 
dem stecken die Kommunisten – das geht immer, auch wenn das »Gespenst des 
Kommunismus« (Marx) sich längst zur Ruhe gesetzt hat, zumindest in Europa. Oder es ist
der vermeintliche Irrationalismus. Natürlich der Irrationalismus der anderen, der »Ökos« 
halt. Kurzum: Wird schon nicht so schlimm kommen! Warum massive Veränderungen für 
das Öko-Gedöns? 

Gedöns? Die Klimakatastrophe sei »genau so eine Lüge« wie »zuvor schon das 
›Waldsterben‹ und das ›Ozonloch‹«, erfahren wir dank »Rote Lügen im grünen Gewand«. 
Das entspricht zwar nicht den Tatsachen (in keinem der drei Problemfelder!), soll aber eine
steile These belegen: Wir befänden uns »auf dem Weg in eine ökosozialistische Diktatur, 
die jedem einzelnen Menschen vorzuschreiben gedenkt, wie er zu leben und zu arbeiten 
hat«. 

In den USA ist diese Argumentation noch beliebter, um nicht zu sagen Konsens zumindest
rechts von der Mitte: Dort werden Umweltschützer mit Wassermelonen verglichen – außen
grün, innen rot. 

Die neuen »Kommunisten«: Der Weltklimarat IPCC
Was für die Autoren von »Rote Lügen in grünem Gewand« die »Kommunisten« sind, ist für
Fritz Vahrenholt und seinen Co-Autoren Sebastian Lüning »der Weltklimarat«. Also das 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) – im realen Leben die Crème de la 
Crème der Klimaforschung. 

»Der Weltklimarat irrt«, ja verzerre Daten, schreiben Vahrenholt und Co. »Hat der 
Weltklimarat noch alles im Griff?«, fragen die beiden, die Macht des IPCC mehr als dezent
überschätzend. Schließlich fordern sie: »Die Klimadebatte muss neu geführt werden.« 

Das würde, nüchtern betrachtet, insbesondere Vahrenholts Arbeitgeber RWE nutzen – der 
Riese will seine Kohlekraftwerke, die bereits jetzt zu den größten Klimakillern des 
Kontinents zählen, ausbauen. Er will Merkels halbherzige Energiewende abbremsen, die 
für ihn sonst »zu teuer« wird – auch dank Jahrzehnte währender, milliardenschwerer 
Fehlinvestitionen. Die sich nun rentieren müssen.

Vahrenholts Co-Autor Lüning, ein reichlich unbekannter Geologe, steht übrigens ebenfalls 
auf der Payroll des Energiekonzerns: Seit 2007 arbeitet er als »Afrika-Experte« bei der 
RWE-Tochter DEA, zuständig für die Öl- und Gas-Deals des Essener Konzerns. Warum 
der Afrika- nun plötzlich als Klima-Experte firmiert, bleibt offen. 

http://www.merkur-online.de/nachrichten/wirtschaft-finanzen/rwe-chef-juergen-grossmann-aeussert-sich-zur-energiewende-zr-1566053.html
http://www.marcusmeier.de/cms/?page_id=508


RWE und die Klimawandelleugner
Der Energie-Konzern gibt sich seit Langem ausgesprochene Mühe, sein angeschlagenes 
Image grün zu waschen – und diesbezüglich Einfluss auf die öffentliche Meinung und auf 
Entscheidungsträger zu nehmen. Mitunter werden gar Korruptionsvorwürfe laut.

Den Klimawandel zu bestreiten ist längst ein Teil der Strategie: Bereits 2006 verkündeten 
renommierte Anwälte im Namen des Konzerns vor dem Oberlandesgericht Köln, dass der 
Klimawandel nicht mehr sei als eine »angenommene Gefahr«. Die sei »weder konkret 
noch gegenwärtig«, sondern vielmehr Produkt »subjektiver Wahrnehmung.« 

Dass RWE seine Atom- und seine neueren Kohlekraftwerke gerne als Beitrag zum 
Klimaschutz anpreist – der ja eigentlich überflüssig sein müsste – soll hier nur am Rande 
erwähnt werden. Es geht nicht um Widerspruchsfreiheit. Es geht um Propaganda.

Bei der Wahl der Propagandisten ist man nicht allzu wählerisch. So trat am 20. Juni 2011 
der skurrile Klimawandelleugner Nicola Scafetta auf einer von RWE initiierten Diskussions-
Veranstaltung auf. Der Physiker fühlt sich berufen, auch Texte zu astronomischen, 
biologischen, wirtschaftswissenschaftlichen, medizinischen, soziologischen und – wenn 
denn Zeit bleibt – eben zu klimatologischen Themen zu veröffentlichen. 

Die »Theorie des menschengemachten Klimawandels« werde mittlerweile von zahlreichen
Studien hinterfragt, behauptet der Italo-Amerikaner. Als Beleg für diese These führt er in 
einem Papier fünf Texte an. Bei dreien indes ist Scafetta selbst alleiniger Verfasser, bei 
einem weiteren fungiert er als Co-Autor. Das Ein-Mann-Zitierkartell war RWE offenbar 
nicht peinlich: Die Essener verbreiteten Scafettas Zwölf-Seiten-Text, in dem er den breiten 
wissenschaftlichen Grundkonsens zum Klimawandel verspottet.

Pseudowissenschaftlicher Nonsens
Scafetta hat auch einen Gastbeitrag für die »Kalte Sonne« verfasst. Das Vahrenholt-Buch 
ist, trotz allen medialen Getrommels, offenbar noch nicht auf dem Weg zum totalen 
Bestseller. Drei Tage nach Erscheinen toppt es aber – immerhin und ausgerechnet: – die 
Amazon-Verkaufsliste in der Kategorie »Naturwissenschaften & Technik«. Und steht auf 
Platz 18 unter allen bei Amazon verkauften Büchern. Doch die Gesamtliste wird – noch? – 
angeführt von »Schlank im Schlaf«. Auch ein nettes Versprechen...

Man könnte die zentrale These des Vahrenholt-Buches im Vorübergehen widerlegen – und
es dann gut sein lassen. Das Buch »Die Kalte Sonne« geht von einer falschen Prämisse 
aus, so ließe sich schlicht sagen. Sie lautet: »Entgegen den Prognosen ist die 
Erderwärmung seit über zehn Jahren zum Stillstand gekommen.« 

Stimmt das? Durchaus nicht. Die globale Durchschnittstemperatur sei im letzten Jahr die 
neunthöchste seit 1880, befand Mitte Januar das Goddard-Institut der NASA. Und, so die 
Forscher der US-Raumfahrtbehörde: »Dieses Untersuchungsergebnis setzt einen Trend 
fort, demzufolge neun der zehn wärmsten Jahre in der modernen meteorologischen 

http://www.nasa.gov/topics/earth/features/2011-temps.html
http://www.neues-deutschland.de/artikel/200543.rwe-laesst-klimawandel-schoenreden.html
http://www.neues-deutschland.de/artikel/200543.rwe-laesst-klimawandel-schoenreden.html
http://www.marcusmeier.de/cms/?page_id=29


Aufzeichnung seit dem Jahr 2000 auftraten.« 

Die Visualisierung der Messergebnisse der letzten 130 Jahre zeigt eine klar aufsteigende 
Tendenz – mit Schwankungen, gewiss. Aber steil aufsteigend. 

Irrationalismus und Interesse
Prämisse falsch, Schlussfolgerung Nonsens: Können wir es damit gut sein lassen? Leider 
nicht. Das Kalte-Sonne-Buch erschien in einem als seriös geltenden Verlag (Hoffmann und
Campe). Einer der beiden Autoren ist prominent. Weswegen ihm die mediale Resonanz 
gewiss ist. Vahrenholts Aussagen stehen in Einklang mit subjektiven Bedürfnissen und 
objektiven Interessen: »Die Klimadebatte muss neu geführt werden« – die scheinbare 
Schlussfolgerung, sie ist die eigentliche Prämisse des Druckwerks. 

Und sie erfreut mindestens einen Konzernchef: Der scheidende RWE-Boss Jürgen 
Großmann soll das Buch begeistert binnen einer Nacht verschlungen haben. Man glaubt 
es gerne. Denn seine beiden schreibenden Angestellten sehen uns am Rande einer 
Klimadiktatur: »Jede energiepolitische Maßnahme steht mittlerweile unter dem Leitmotiv 
des Klimaschutzes«, beklagen Vahrenholt und Lüning. Die »Wirtschaftlichkeit« bliebe auf 
der Strecke. Gerade hier dürfte ihr Boss Großmann heftig genickt haben.

Das Klima-Gedöns, der langsame, aber mild beschleunigte Ausbau der Erneuerbaren 
Energie – sie bereiten auch anderen Sorgen. Längst seien die einst als zu hoch 
empfundenen Arbeitskosten kein Problem mehr am Standort Deutschland, sagte in diesen
Tagen Günther Oettinger, seines Zeichens EU-Energiekommissar. Des Christdemokraten 
jetziges Sorgenkind: Die steigenden Energiekosten, die längst zur Abwanderung von 
Unternehmen, mithin einer »Deindustrialisierung« führen würden.

Ziel: Eine Diskurs-Verschiebung in der Klima- und Energie-Debatte
Ähnlich argumentieren der Bundesverband der Deutschen Industrie und NRWs 
Ministerpräsidentin Hannelore Kraft. Für Oettinger ist klar: Beim Strom entscheide der 
Preis. Beim Kauf von Textilien nehme ja auch niemand Rücksicht auf Kinderarbeit, betont 
er kalt lächelnd. Also: mehr Markt, mehr Konzerndominanz, mehr Zentralisierung! 

Widerspruch aus der Wirtschaft erntete Oettinger nicht. Das Ziel lautet schließlich »weiter 
Kernenergie und Kohle«. Benannt wird es in einem energiepolitischen Appell, den die 
Spitzen von BDI, Deutscher Bank und der vier Energie-Oligopolisten unterschrieben 
haben.

Auch in der Bevölkerung dürfte manches Argument auf fruchtbaren Boden stoßen. 
Schließlich attackieren Vahrenholt und Co. jene milden, gleichwohl unpopulären 
Forderungen, zum Schutz des Klimas ein klein bisschen Maß zu Halten bei 
Fleischkonsum und Flugreisen. Oder vielleicht Spargel vom heimischen (Öko-)Bauern zu 
kaufen – statt jenen aus Chile, der über den halben Weltball gekarrt werden muss. 

http://sprusko.blogspot.com/2011/05/hannelore-kraft-auf-bdi-linie.html
http://sprusko.blogspot.com/2011/05/hannelore-kraft-auf-bdi-linie.html
http://www.nasa.gov/images/content/616910main_gisstemp_2011_graph_lrg%5B1%5D.jpg


Längst würde die Politik im Namen des Klimaschutzes, »über Gesetze und Verordnungen 
direkt in das Leben der Bürger« eingreifen, behaupten Vahrenholt und sein Mitschreiber. 
Und das alles auf angeblich falscher, ja verfälschter wissenschaftlicher Grundlage....?

Vahrenholts inhaltliche Nähe zu Verschwörungsparanoikern
All das klingt arg nach »Rote Lügen im grünen Gewand« – Sie erinnern sich: das Buch 
über die Verschwörung zur Etablierung einer »ökosozialistischen Diktatur«. Ausgetauscht 
hat Vahrenholt nur die Akteure.

Doch das ist nicht die einzige argumentative Überschneidung, die RWE-Vahrenholt mit 
Verschwörungsparanoikern aufweist. Egal, was gerade weggeleugnet werden soll 
(Klimawandel, AIDS, Mondlandung, Holocaust) – es sind immer wiederkehrende 
Argumentationsmuster zu erkennen: 

• Das jeweilige Phänomen wird als (historische) Tatsache geleugnet – wider einen 

breiten Konsens in der Wissenschaft.
• Man definiert sich als gegen einen verlogenen wissenschaftlichen, politischen und 

gesellschaftlichen Mainstream anschwimmend. Eine freie Diskussion werde 
unterdrückt. 

• Ein Interesse des Mainstreams kann nicht benannt werden. Alternativ wird den 

Nicht-Bestreitern unterstellt, sie handelten aus Irrationalismus. 
• Die Leugner legen allerlei un- und pseudowissenschaftliche Reporte vor, halten 

ebensolche Konferenzen ab. 
• Man suhlt sich gerne in der Opferrolle: Seht her, ich spreche die Wahrheit, werde 

aber als Dissident verfolgt! Beliebtes rhetorisches Mittel dabei: Der Vergleich mit der
Hexenverfolgung oder George Orwells Dystopie »1984«.

Im Sumpf der Klimawandelleugner
Nach Recherchen des Szene-Kenners Peter Hartmann steht Vahrenholt der 
»klimaskeptischen« Bewegung durchaus nicht fern. Jedenfalls tauche er immer wieder auf
deren Events auf, drei mal allein 2011. Unbestritten ist: Vahrenholt war gern gesehener 
Gast der »Vierten Internationale Energie- und Klimakonferenz«, die am letzten 
Novemberwochende 2011 in München stattfand. 

Organisiert wurde die Veranstaltung vom wichtigsten Netzwerk der deutschsprachigen 
Klimawandel-Bestreiter: EIKE – das Kürzel steht für den großspurigen Eigennamen 
»Europäisches Institut für Klima und Energie«. Natürlich handelt es sich dabei nicht um 
eine universitäre Einrichtung, sondern um Hobby-»Forscher« mit enormen 
Sendungsbewusstsein. 

Ob Vahrenholt dem Höhepunkt der »Konferenz« bewohnte, ist ungewiss: gemeint ist die 
wahnhafte Tischrede der Politikerin Vera Lengsfeld. Darin deutete die ehemalige 
Bundestagsabgeordnete an, dass sie Massenmorde im Namen des Klimaschutzes 

http://www.neues-deutschland.de/artikel/212468.massenmorde-fuer-klimaschutz-befuerchtet.html


befürchte. Im Zentrum dieser Pläne: Die Kanzlerin und deren Umweltminister – beides 
Parteifreunde Lengsfelds...

Der Messias ist wieder da!
Vahrenholt und Co. können sich über einen Mangel an Resonanz nicht wirklich beklagen. 
Zwar wurde ihr Buch in der »Zeit« und anderen Medien verrissen. Die »Welt«, der »Stern«
und »Deutschlandradio Kultur« schwingen sich deutlich auf die Seite von Vahrenholt und 
Lüning. 

Und nicht nur »Bild« bietet dem »renommierten Forscherteam« breiten Raum für ihre 
Thesen über »die CO2-Lüge« (»Stoppt den Wahnwitz mit Solar- und Windkraft!«, »nur 
Panikmache«). Auch in der »Financial Times Deutschland« darf Vahrenholt sich als 
Gastautor ausbreiten – überschrieben mit dem Jesus-Zitat »Fürchtet Euch nicht...!«. 

Alle mal herhören: Der Messias ist wieder da! Er ist gekommen, uns zu erlösen von allem 
Bösen. Er ist bereit, sich für uns kreuzigen lassen: »Mir ist wohl bewusst, welche 
persönlichen Diffamierungen ich mir in nächster Zeit anhören muss«, sagte Vahrenholt im 
Interview mit dem »Spiegel«.

Die Klimadebatte habe »ja mitunter inquisitorische Züge« (Stichwort: Hexenverfolgung). 
Vahrenholt weiter: »Ich bin gespannt, welches Wahrheitsministerium jetzt ein Verfahren 
gegen mich eröffnet« – da ist er, der Bezug auf Orwells »1984«.

Vahrenholt und Nele Neuhaus: Zwillinge im Geiste
Schon glaubt mancher, Vahrenholt wolle den Klima-Sarrazin geben. Doch fungiert »Die 
Kalte Sonne« eher als nicht-belletristischer Zwilling des Kolportage-Romans »Wer Wind 
sät«, in dem sich Bestseller-Autorin Nele Neuhaus ebenfalls der angeblichen »Klimalüge« 
zuwandte und renommierten Klimaforschern vorwarf, sie würden aus »reiner Gier nach 
Profit und Einfluss« die Welt mit ihren Prognosen in Angst und Schrecken versetzen. 

»Wer Wind säht« stand 2010 wochenlang auf Platz eins der »Spiegel«-Bestsellerliste, der 
»Stern« lobte ihn als »realitätsnahen Ökothriller«. Auch »Die Kalte Sonne« wird ihren Weg
in das »Spiegel«-Ranking finden – nicht unter dem Label Belletristik, so wie Neuhaus' 
deprimierend dummer Krimi. Sondern als »Sachbuch«. 

http://www.neues-deutschland.de/artikel/211921.nur-eine-kennt-die-wahrheit.html
http://www.neues-deutschland.de/artikel/211921.nur-eine-kennt-die-wahrheit.html


Bis hierhin und nicht weiter
Umwelt: Eine Studie von internationalen Wissenschaftlern zeigt der Menschheit die 
planetaren Grenzen auf: Die Kapazitäten der Erde sind nicht nur beim Klimawandel 
erschöpft.

Erschienen in der Wochenzeitung der freitag vom 22.10.2009 

Als Wissenschaftler hat man es nicht immer leicht, sich bei den Mächtigen und in der 
Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen. Das musste der Klimaforscher James Hansen gleich 
mehrfach feststellen. So verpasste die Regierung Bush ihm einen Maulkorb, weil er immer
wieder lautstark vor dem Klimawandel warnte. Seine Gutachten wurden mitunter 
umformuliert, damit die drohende Gefahr nicht ganz so drastisch wirkte, wie sie sich aus 
Hansens – und nicht nur seiner – Sicht darstellte. Ende 2007 wandte Hansen sich in 
einem offenen Brief an Bundeskanzlerin Merkel und den britischen Premierminister 
Gordon Brown. Merkel, so Hansens Aufforderung, solle existierende Pläne zum Bau neuer
Kohlekraftwerke überdenken. Den einfachen Zusammenhänge von Kohleverbrennung und
Klimawandel werde sie verstehen. Schließlich sei Merkel Physikerin. Indes: Eine Antwort 
der von Bild bis FAZ als »Klimakanzlerin«  Gelobten ist nicht überliefert.

Object 1

Das ist vielleicht einer der Gründe, warum James Hansen sich nunmehr als Teamplayer 
an die Öffentlichkeit wendet: Er ist einer von 28 Autoren der Studie Planetary Boundaries, 
die unlängst in Kurzfassung im Wissenschaftsmagazin Nature erschien. Die renommierten
Wissenschaftler nehmen kein Blatt vor den Mund: Seit der industriellen Revolution hätten 
die menschlichen Aktivitäten dermaßen zugenommen, dass sie nun eine globale 
geophysikalische Kraft erzeugten. Diese Kraft käme einer Naturgewalt gleich. Will Steffen, 
Direktor des Climate Change Institute der Australian National University, spricht gar vom 
Übergang in ein neues Erdzeitalter: »Wir treten in das Anthropozän ein, in dem unsere 
Aktivitäten die Kapazitäten des Erdsystems untergraben, sich selbst zu regulieren.« 

Interdisziplinär angelegt, definiert Planetary Boundaries globale Grenzen in neun 
ökologischen Problemfeldern – vom Klimawandel bis zur chemischen Verschmutzung. 
Nach dem Motto »Bis hierhin und nicht weiter«  sagen die Forscher: Diese Grenzen dürfen
nicht überschritten werden, wenn unaktzeptable Umweltveränderungen verhindert werden 
sollen. Durch diese Grenzen definieren die Wissenschaftler aus ihrer Sicht einen 
»Sicheren Handlungsraum für die Menschheit« .

Aber warum gerade jetzt? »Die Studie lag in der Luft, denn es besteht die Notwendigkeit, 
fachübergreifend ein Konzept zu erarbeiten«  , erläutert Hans Joachim Schellnhuber, der 
einzige Deutsche im Forscherteam, gegenüber dem Freitag. Planetary Boundaries sei 
zunächst eine Einladung an die scientific community. »Unser Team sagt: Da ist ein 
Konzept in seinen Anfängen, lasst uns diskutieren, lasst uns Dynamik in die Debatte 
bringen!«  Die Debatte über die Grenzen des Planeten sei aber »nicht irrelevant für die 
politische Szenerie« , so Schellnhuber, der Mitglied des »Wissenschaftlichen Beirats der 
Bundesregierung Globale Umweltveränderungen«  ist. Man betrachte sich als 



»intellektuelle Vorhut« , die »Unterstützung für politische Entscheidungsprozesse«  leisten 
wolle. Und Schellnhuber ergänzt: »Hoffentlich dringt jetzt durch, dass der Raum, in dem 
wir uns bewegen, begrenzt ist.« 

Der Raum wird laut Planetary Boundaries langsam eng: Beim Klimawandel (über 110 
Prozent des Schwellwerts), beim Verlust der biologischen Vielfalt (über 1000 Prozent) und 
beim Stickstoffkreislauf (rund 345 Prozent) sind die Grenzen bereits überschritten, in 
anderen Bereichen stehen wir kurz davor.

Das konnte man bereits vorher wissen. Was also ist neu am Planetary Boundaries-
Ansatz? Er zeichnet sich laut Schellnhuber durch drei Innovationen aus: »Systemische 
Ideen, die das große Bild begreifen, werden wissenschaftlicher Mainstream, wir denken 
über sektorale Grenzen hinweg und benennen klare, gerade noch akzeptable 
Schwellwerte für die wichtigsten ökologischen Probleme.«  Gerade Letzteres sei ein 
»mutiger Schritt« , so Schellnhuber, der das Potsdam-Instituts für Klimafolgenforschung 
leitet und als einer der führenden Wissenschaftler auf dem Gebiet der 
Klimafolgenforschung gilt.

Eine Antwort ist nicht genug
Überraschend ist, dass die Studie den Klimawandel als eines von vielen Problemen 
behandelt. »Der Klimawandel ist gewiss der primus inter pares« , sagt Schellnhuber. Doch
habe er durch die Zusammenarbeit mit seinen Kollegen gelernt, wie sehr der menschliche 
Einfluss die Stoffkreisläufe dominiert. »Es ist überraschend und bestürzend, wie weit wir 
die natürliche Balance verlassen haben. Beispielsweise vernichten wir Arten so schnell, 
dass wir mit der Dokumentation der Verluste nicht mehr nachkommen.« 

Die Erfolge der Umweltpolitik seien derweil begrenzt: »Klar, auf unseren Flüssen 
schwimmen keine Phosphor-Schaumkronen mehr, doch wir belasten die Natur auch 
weiterhin mit Myriaden von Chemikalien.«  Beim Schutz der Ozonschicht habe die 
Menschheit »knapp vor der Wand eingebremst« , doch führe sie immer noch an der Wand 
entlang: »Wenn die internationale Kooperation nachlassen sollte, sind wir schnell wieder 
im Roten Bereich.«  Derzeit liegt die Dichte der Ozonschicht um rund 2,5 Prozent über 
dem gerade noch akzeptablem Grenzwert.

Politologen gilt der Schutz der stratosphärischen Ozonschicht trotzdem als das 
Paradebeispiel für einen gelungenes Internationales Umweltschutz-Regime, also für den 
dynamischen Prozess aus zwischenstaatlichen Verhandlungen, Verträgen, Kontrollen, 
neuen Verhandlungen, Ergänzungsprotokollen und so weiter. Es ist bis ins Detail hinein 
das Vorbild für entsprechende Bemühungen im Bereich Klimaschutz.

Die Studie Planetary Boundaries verdeutlicht: Zwischen den ökologischen Problemfeldern 
bestehen wechselseitige Abhängigkeiten und Wirkungen. Die einzelnen Probleme mögen 
für sich genommen schon dramatisch sein. Doch könnten sie, so die Studie, nicht allein 
als »separate Prozesse«  betrachtet werden. Denn sie seien eng miteinander verknüpft: 
»Wir haben nicht den Luxus, unsere Bemühungen auf eine der planetarischen Grenzen 
entkoppelt von den anderen zu konzentrieren.«  Wenn eine Grenze überschritten werde, 



dann seien auch andere »ernsthaft gefährdet« . So haben fast alle anderen Probleme 
einen Einfluss auf den Klimawandel. Beispielsweise gefährde der Phosphoreintrag in die 
Weltmeere deren Fähigkeit, das Haupttreibhausgas Kohlendioxid zu absorbieren. Was 
diese Wechselwirkungen betrifft, stünde die Forschung »vollkommen am Anfang« , sagt 
Hans Joachim Schellnhuber. »Wir fangen an, die komplexen Interdependenzen zu 
begreifen, doch bisher findet niemand wirklichen Zugang.« 

Im Gegensatz zu vergleichbaren Veröffentlichungen, beispielsweise solchen des Club of 
Rome und des Wuppertal Instituts für Klima, Umwelt und Energie, verzichtet Planetary 
Boundaries gänzlich darauf, Szenarien für eine nachhaltigen Gesellschaft, für ein anderes 
Wohlstandsmodell aufzuzeigen. Denn das Forscher-Team ist zwar besetzt mit 
renommierten Fachleuten, darunter dem Nobelpreisträger Paul J. Crutzen, der 
grundlegende Arbeiten zur Erforschung des stratosphärischen Ozonlochs veröffentlicht 
hat. Doch waren überwiegend Naturwissenschaftler am Werk – und keine Sozialvisionäre.

Schellnhuber kritisiert jedoch explizit das westliche Wohlstandsmodell, wie es sich nach 
dem Zweiten Weltkrieg etabliert hat. »Immer mehr Güter produzieren und konsumieren, 
das ist auf Dauer nicht möglich auf einem begrenzten Planeten.«  Allein die Beachtung der
Klimagrenzen erfordere eine »völlige Neuerfindung des wirtschaftlichen Kreislaufs« . Er 
plädiert für ein anderes Maß des wirtschaftlichen Erfolges, beispielsweise die 
Zufriedenheit von Individuen und Gruppen. Doch der Faktor Zeit bereite ihm Sorgen: 
»Werden wir schnell genug begreifen, wo unsere Grenzen liegen?« 

MARCUS MEIER
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